
Predigt zu Pfingsten, 8. Juni 2025 
 
Liebe Schwestern und Brüder, 
 
Dem Heiligen Geist kommen nicht nur unterschiedliche Namen zu, wie beispielsweise 
Paraklitos (Helfer, Beistand, Anwalt), göttliche Liebe oder Heilige Geisteskraft. Sondern man 
kann dem Heiligen Geist auch unterschiedliche Wirkungen oder Gaben zu sprechen. Und diese 
können wir als Zeichen deuten, dass der Heilige Geist gewirkt hat oder wirkt. Das Wirken des 
Heiligen Geistes wird immer dann sichtbar, wenn gute Lösungen oder gerechte Entscheidungen 
für alle getroffen werden können. Wenn ein Geist der Einheit entsteht. Für meine heutigen 
Gedanken möchte ich genau diesen Begriff der Einheit aufgreifen als ein wesentlicher Aspekt 
des Heiligen Geistes. Dazu aber, mit Blick auf die Lesung aus dem ersten Korintherbrief und 
dem Evangelium, noch die Aspekte von Charismen und Frieden hineinnehmen. Einheit, 
Charismen, Friede. Diese drei Begriffe sind in sich genommen wunderbar. 
 
Einheit verweist darauf, eines Sinnes und eines Geistes zu sein. Man überwindet Grenzen und 
Unterschiede für eine gemeinsame Sache. Und darauf verweist im Grunde die Lesung in der 
Apostelgeschichte. Der Heilige Geist, der in Form von Flammenzungen auf die Jüngerinnen 
und Jünger herabkommt, befähigt die Menschen zu einem gemeinsamen und gegenseitigen 
Verständnis unabhängig ihrer Herkunft, ihres Geschlechts, ihres Standes oder ihrer Vorbildung. 
Hier entsteht eine neue Gemeinschaft, bestehend aus unterschiedlichen Menschen, geeint in 
dem einen Geist Gottes. Und das muss ein Grundgedanke der Kirche sein: Nämlich Menschen 
unabhängig von ihrem Geschaffensein, ihrer Herkunft, ihren Veranlagungen oder Talenten 
zusammenzubringen und in Vielfalt zu einen. 
 
Der Begriff der Charismen, bei Paulus im Ersten Korintherbrief altgriechisch als 
Charismátoon erwähnt, verweist gleichzeitig auf unterschiedliche Gnadengaben. Einheit soll 
nicht «Uniformität» bedeuten. Sondern es verweist auf unterschiedliche Berufungen für die 
Gemeinde. Dass jede und jeder mit dem, was er oder sie mitbringt, berufen sind, sich für das 
Reich Gottes einzubringen. 
 
Der Begriff des Friedens ist gleichsam das Vermächtnis Jesu, welches er in der Pfingstsequenz 
des Johannesevangeliums hinterlässt. Kein Brausen und Stürmen, wie in der Apostelgeschichte, 
sondern ein zärtlicher Hauch von Jesus auf alle Jüngerinnen und Jünger: «Empfangt den 
Heiligen Geist.» Und dies in Kombination mit der Verheißung von Frieden. Also nicht einfach 
nur eine Einheit von Menschen, sondern auch eine Einheit im Frieden. 
 
Und nun merken Sie womöglich bereits, warum die einzelnen Begriffe wunderbar sind, 
zusammengenommen jedoch ein – wie wir in der Logik sagen würden – Trilemma darstellen. 
Also wenn drei Annahmen im Raum stehen, von denen aber immer nur zwei gleichzeitig 
koexistieren können. Und das will ich am heutigen «Geburtstag der Kirche» anhand der 
Kirchensituation in der Welt beschreiben. Die Kirche soll eine Einheit sein über die 
Unterschiede hinweg (siehe Apostelgeschichte). Die Kirche soll unterschiedliche Charismen 
zulassen (sieh Paulus). Und: Die Kirche soll im Frieden sein (siehe Evangelium). 
 
Das lässt sich dann gut lösen, wenn wir eine Einheit haben von Menschen, wo alle Formen von 
Charismen zulässig sind. Dass jede Eingebung, jedes Wort und jede Tat definiert werden kann 
als Eingebung des Heiligen Geistes. Das Problem ist – es menschelt hier bereits – dass dann 
relativ rasch ein Streit darüber entsteht, welchen Charismen wir hier den Vorrang überlassen. 
Oder welche Aussagen oder Taten tatsächlich vom Heiligen Geist stammen. Und niemand hier 
will ernsthaft bezweifeln, dass unter dem Deckmantel von «Ich tue das im Namen des Heiligen 



Geistes» schon unzählige Dummheiten in der Weltgeschichte begangen wurden. Nicht zuletzt 
beim Stichwort Lehramt. Das Resultat: Der Friede bleibt auf der Strecke. Das ist nicht zuletzt 
das Problem der Gemeinde in Korinth: Es entbrannte ein Streit darüber, wie man mit der 
Vielzahl an göttlichen Gnadengaben in der Gemeinde umgehen soll, wenn nun plötzlich alle 
ständig weissagen, prophezeien und leiten wollen. 
 
Lösungsvorschlag: Wir uns stellen uns eine Einheit vor, die stets im Frieden lebt. Alles ist 
immer paradiesisch und geordnet. Das geht aber nur, wenn permanent die unterschiedlichen 
Charismen unterdrückt oder negiert werden. Wenn beispielsweise die Menschen innerhalb der 
Einheit zu bloßen Konsumenten, Zuschauern oder passiven Empfängerinnen innerhalb der 
Gemeinschaft reduziert werden, ohne sich selber irgendwie einbringen zu können. Klar, mit 
Uniformität der Mitglieder gibt es keine Streitereien über Charismen. Weil die fallen dann nur 
ein paar wenigen Leitungsfiguren zu. Das ist das Problem bei Sekten oder sektiererischen 
Gemeinden.  
 
Lösungsvorschlag: Wir erlauben die Vielfalt von Charismen in Lehre, Begabungen, Wirkungen 
oder Autoritäten, bemühen uns aber gleichzeitig stets um Frieden. Dann passiert das, was seit 
Beginn der frühen Kirche immer wieder passiert ist: Jedes Mal, wenn es zu einem Konflikt 
kommen könnte hinsichtlich der Auslegung von Charismen, das heißt wenn eine Reiberei 
darüber entsteht, wie man beispielsweise die Gemeinde zu leiten oder zu lehren hat; dann kann 
man zur Wahrung des Friedens die einfachste Lösung treffen: Abspaltung. Jede Gruppe geht 
eigene Wege. Damit zerstören wir aber die Einheit. 
 
Das ist unser Trilemma. Und ich will hier weder die Lanze für das eine oder das andere brechen. 
Sondern ich frage mich, ob das wirklich immer so bleiben muss. Wie können wir das Trilemma 
lösen – und zwar konkret im Hier und Jetzt? Eine Ideallösung habe ich natürlich nicht. Sonst 
wäre ich Kirchenlehrer. Schauen wir aber mal auf Paulus, der – wie erwähnt – mit der Gemeinde 
in Korinth genau einen schwierigen Fall hat. Er hinterliess keine expliziten Anweisungen. Aber 
eine Grundhaltung, welche unmittelbar im anschließenden Kapitel der heutigen Lesung 
erwähnt wird und sicher die meisten von ihnen kennen werden. Es ist das Hohe Lied der Liebe, 
1. Korinther Kapitel 13, falls sie gerne zu Hause nachlesen wollen. Wir können tun, was wir 
wollen. Prophezeien, so viel wir wollen. Autorität ausüben, so viel, wie es uns gut erscheint. 
Nur – und hier kommt der entscheidende Punkt – müssen wir dies alles mit Liebe tun. Wir 
können uns für die Einheit stark machen. Aber wenn es nur ein Mittel zum Zweck ist, ohne 
echte Wertschätzung für die einzelnen Glieder, wird die Einheit nicht halten. Wir können den 
Frieden in der Gemeinde hochhalten. Aber nicht zum Preis eines falschen Friedens, der 
insgesamt die Menschen mundtot macht. All das sind Fragen der Liebe, Wertschätzung und 
gegenseitigen Anerkennung. Wenn uns die Liebe fehlt in unseren Worten, unseren Gedanken, 
unserem Wirken, dann mag vieles rational logisch, intuitiv richtig oder emotional stimmig sein. 
Aber das Wirken des Heiligen Geistes wird nur dann vollendet, wenn wir die Dinge aus echter 
Liebe vollbringen. Eine wertschätzende und anerkennende Liebe, welche immer als ersten 
Impuls mein Gegenüber in den Blick nimmt. Die drei Begriffe von Einheit, Charismen und 
Frieden in ein Gleichgewicht zu bringen bleibt eine schwierige Aufgabe. Und sie verlangt uns 
vieles ab, weil nämlich alle Beteiligten womöglich bisherige Positionen oder Haltungen auch 
mal hinterfragen müssten; sich mit Absichten und Motivationen kritisch auseinanderzusetzen; 
den Blick von sich selber auf andere Menschen zu lenken. Das betrifft uns alle. Vertrauen wir 
darauf, dass der Heilige Geist stets an unser Herz anklopft, um uns und die Welt in der Liebe 
zu verwandeln. Öffnen wir also zuerst das Herz für Liebe, Wertschätzung und gegenseitige 
Anerkennung. So wird der Heilige Geist in uns wirken können hin zu mehr Einheit und Frieden. 
 
Amen. 


